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Gottesdienstangebote aus dem ELM

Gedanken zur Predigt für den 9. Dezember 2012

Gottesdienstangebote aus dem ELM
Predigtentwurf für den 9. Dezember 2012 
(2. Advent)

Diese Predigt wurde von Pastor Dr. Volker Michael Keding vorbereitet. Er ist Mitarbeiter in der Botswana Diözese der Evangelisch-lutherischen Kirche im südlichen Afrika (ELCSA-BD) und leitet dort die Prädikantenausbildung.

Predigttext: Jesaja 35, 3-10
3. Stärket die müden Hände und macht fest die wankenden Knie!

4. Saget den verzagten Herzen: „Seid getrost, fürchtet euch nicht! Seht, da ist euer Gott! Er kommt zur Rache; Gott, der da vergilt, kommt und wird euch helfen.“
5. Dann werden die Augen der Blinden aufgetan und die Ohren der Tauben geöffnet werden.
6. Dann werden die Lahmen springen wie ein Hirsch, und die Zunge der Stummen wird frohlocken. Denn es werden Wasser in der Wüste hervorbrechen und Ströme im dürren Lande.

7. Und wo es zuvor trocken gewesen ist, sollen Teiche stehen, und wo es dürre gewesen ist, sollen Brunnquellen sein. Wo zuvor die Schakale gelegen haben, soll Gras und Rohr und Schilf stehen.

8. Und es wird dort eine Bahn sein, die der heilige Weg heißen wird. Kein Unreiner darf ihn betreten; nur sie werden auf ihm gehen; auch die Toren dürfen nicht darauf umherirren.

9. Es wird da kein Löwe sein und kein reißendes Tier darauf gehen; sie sind dort nicht zu finden, sondern die Erlösten werden dort gehen.

10. Die Erlösten des HERRN werden wiederkommen und nach Zion kommen mit Jauchzen; ewige Freude wird über ihrem Haupte sein; Freude und Wonne werden sie ergreifen, und Schmerz und Seufzen wird entfliehen.
Liebe Gemeinde,
was wir gerade gehört haben, ist eine atemberaubend große Vision des Propheten Jesaja. Die Bilder überstürzen sich, wirken oft kühn, und doch ist ihre Botschaft ganz bei uns, aus dem Leben kommend.
1. Eine depressive Stimmung
Israel hat immer viel mit Gott erlebt, aber auch viel gelitten. Hoffnungen auf ein Friedensreich ohne Mangel an Milch und Honig und ohne Ungerechtigkeit gegenüber Witwen, Waisen, Fremden und Armen wurden vielfach enttäuscht. Da kann man schon müde werden!
Jesaja sieht dem Volk ins Herz und ruft ihnen zu: „Stärket die müden Hände und macht fest die wankenden Knie!“ Er sehnt sich nach neuer Kraft für seine Leute. Aber ist denn so eine Aufforderung sinnvoll? Woher soll die Kraft kommen?

Mir ist vor langer Zeit einmal so etwas geschehen. Ich war von einer Lebenskrise gelähmt und ging in den Wald, um Kraft zu schöpfen. Plötzlich ertappte ich mich dabei, schleppend zu gehen. Da gab ich mir einen Ruck: „Gehen, das kannst du doch noch!“ und ging zügiger. Tatsächlich hellte sich meine Stimmung auf, und kurz darauf fiel mir ein Bibelwort ein, das mich froh machte.
Manchmal müssen wir uns einfach mal aufraffen und etwas von uns erwarten, das wir uns eigentlich nicht zutrauen. „Stärket die müden Hände und Knie!“ Ja, es gibt unseren eigenen Anteil bei der Veränderung. Wir müssen schon herauswollen aus der Resignation! „Sagt den verzagten Herzen: Seid getrost, fürchtet euch nicht!“ Wie klingt das in unserem Lebensumfeld?

Angst liegt in der Luft. „Altersarmut“ – wie oft habe ich das Wort in den letzten Monaten gehört. Das ist sicher ein „realitätsgerechter“ Begriff; aber es ist zweierlei, ob wir statistische Fakten nüchtern zur Kenntnis nehmen – daran kommen wir nicht vorbei – oder ob wir uns vom Mangel der Welt bestimmen und lähmen lassen wie das Kaninchen von der drohenden Schlange.
„Sparmaßnahmen in der Kirche!“ Wie ermüdend kann der Blick auf den Geldmangel in der Kirche sein! Das ist in Afrika nicht anders als in Deutschland. Mir klagte einmal eine lutherische Christin in Bo-tswana: „Immer reden die in der Kirche vom Geld. Das ist ‚sooo’ langweilig! Dafür stehe ich sonntags nicht früh auf, mir dies Thema anzutun!“ 

Jesaja weiß, wovon er redet, wenn er schreibt: „Sagt den verzagten Herzen: Seid getrost, fürchtet euch nicht!“ Das Wort kann auch so übersetzt werden: Sagt denen, deren Herz flatterhaft und verwirrt ist: Seid stark und bestimmt! Oft flattern wir wie ein verängstigter Vogel auf der Stelle, einfach weil wir verwirrt sind, weil uns eine innere Linie fehlt, weil der Weg nach vorn verschlossen scheint. Mangel gibt es immer und überall in der Welt. Aber müssen wir uns davon so stark bestimmen lassen?
2. Ein notwendiger Blickwechsel.
Niemand kann auf Befehl mutiger werden. Die Aufforderung mutig zu sein, kann auch umschlagen in Überforderung. Aber vielleicht hilft doch das geflügelte Wort: „Mut ist nicht die Abwesenheit von Angst, sondern die Überzeugung, dass etwas anderes wichtiger ist als die Angst“. Und was ist nun wichtiger? Der Prophet lenkt den Blick der ermatteten Israeliten in eine andere Richtung: „Euer Gott kommt!“. Er fordert sie nicht einfach auf, mutiger zu werden, sich gleichsam wie Münchhausen aus dem Sumpf der Hoffnungslosigkeit an den eigenen Haaren herauszuziehen. Nein, er fordert zum Blickwechsel auf: „Seht, da ist euer Gott“.
„Seht!“ Wie oft lesen wir in der Bibel das kleine Wort „seht“ oder „siehe!“ Leben heißt Sehen, und im Sehen des Neuen beginnt das Wunder des Neuen, wie bei den Jüngern in der Speisung der vielen Tausend. Da fragt Jesus: „Wie viele Brote habt ihr? Geht und seht!“ (Markus 6,38) als wollte er sagen: Konzentriert euch auf das, was da ist und nicht auf das, was fehlt! Denkt um! Vergesst einmal eure Ängste, sie mögen noch so berechtigt und „realitätsgerecht“ sein! Blickt nach vorn, seht mit gespannter Erwartung auf Gottes Kommen! Gebt der Zukunft Gottes Raum!
Das deutsche Wort „Zukunft“ hatte ursprünglich eine biblische Wurzel: Gemeint war die Zukunft Christi, sein Auf-Uns-Zukommen. In Jesus kommt Gott auf uns zu. Das ist mit „Advent“ gemeint. Und uns ist verheißen: Er kommt wieder und wieder. Nicht die pure Aufforderung: „Sei stark! Sei mutig!“ besiegt Resignation und Müdigkeit. Sondern es ist Gottes Verheißung, die uns Hoffnung macht. Wir brauchen einen guten Grund zur Hoffnung. Das weiß der Prophet ganz genau.
Gott gibt uns durch Jesaja ein Wort der Hoffnung. Weil Gott auf uns zukommt und mit ihm eine neue Welt, darum können wir aufatmen und kraftvoll ausschreiten. Von allein können wir es nicht. Es ist das Bild einer großen Zukunft, das die Lebensgeister wach macht.

3. Erstaunliche Verwandlungen
Und nun stürzt eine Flut von Bildern auf uns herein. Da ist negativ von Wüste, Trockenheit und Dürre die Rede, von Sprachlosigkeit, Lähmung, Blindheit, Torheit und Unreinheit; schließlich auch von gefährlichen Tieren, die uns den Weg versperren könnten. Diese und viele andere negative Dinge sollen ins glatte Gegenteil verwandelt werden. Die Wüste wird zum fruchtbaren Garten ohne Durst, „reißende Tiere“ oder gottlose („unreine“) Strauchdiebe. „Denn es werden Wasser in der Wüste hervorbrechen. Und wo es dürre gewesen ist, sollen Brunnquellen sein.“. Dem folgt ein Stimmungswechsel: „Dann werden die Lahmen springen wie ein Hirsch, und die Zunge der Stummen wird frohlocken“.
Was für Kontraste! Die Lebensuntüchtigen werden strotzen vor Vitalität, die Wortlosen bekommen neuen Mut. Ja, die vorher sprachlos waren, haben nun nicht nur endlich etwas zu sagen, sie jubeln auch und freuen sich über Gottes schöpferische Verwandlungstaten.
Wie oft habe ich das in Afrika gesehen! Des Lesens nicht mächtige Menschen lesen plötzlich mit gesundem Stolz die Epistel im Gottesdienst und alle wundern sich. In Botswana gestalten Mitarbeiter des Missionswerkes ELM Laienpredigerkurse. Menschen werden ermächtigt, sprachfähig zu werden und die Bibel eigenständig auszulegen. Das ist in der Halbwüste Kalahari auch überlebenswichtig für die Kirche, denn bei den großen Distanzen schaffen es die Pastorinnen und Pastoren nicht, regelmäßig die Gemeinden zu besuchen. Aber es geht auch um die Ehrenamtlichen selbst. Durch die Prädikantenkurse wächst ihr Selbstwertgefühl und die Freude in den Gemeinden. Ein Laienprediger musste bei seiner ersten Predigt nach der feierlichen Einführung als Prädikant in Tsabong/Botswana mit Freudentränen kämpfen. Und dann sprudelte es aus ihm heraus. Die Wüste der müden resignierten Kalahari-Diaspora wird verwandelt in Ströme der Freude, der Zuversicht und der Aufbruchsstimmung.
4. Eine Neue Welt
Das nun ist Advent. Unser Herr kommt und verwandelt Dürre in Gartenschönheit, Resignation in Hoffnung und Depression in anhaltende Freude. Jesus kommt auf uns zu und nimmt dabei alles auf sich, was uns lähmt und bedrückt: Armut, Durst, Müdigkeit, Schwachheit. Und weil Jesus das alles selbst kennengelernt hat, sieht er uns an in unseren Schwächen und Verängstigungen. Er kommt zu uns. Advent. Aber er kam nicht nur damals vor zwei Jahrtausenden. Er kommt auch noch heute.
„Er kommt, er kommt mit Willen, ist voller Lieb und Lust,
all Angst und Not zu stillen, die ihm an euch bewusst.“

so hat es Paul Gerhardt hymnisch auf den Punkt gebracht.
Und so ist Jesus als der Auferstandene bei uns bis in die Weltvollendung hinein (Matthäus 28,20). Da wird er kommen in ungebrochener Herrlichkeit und wird sein Volk nach „Zion“ ins Neue Jerusalem bringen, und „Schmerz und Seufzen“ über alle Negativitäten des Lebens wird entfliehen und weg müssen.
An dieser Stelle wird das problematische Wort „Rache“ interessant. Ich hatte es oben bewusst übergangen, um dem positiven Klang des Kommens Gottes Raum zu geben. Aber Jesaja qualifiziert dieses Kommen: „Seht, da ist euer Gott! Er kommt zur Rache; Gott, der da vergilt, kommt und wird euch helfen“. Ist das nicht eine durch die Bergpredigt Jesu überholte Vorstellung? Ja und Nein!
Wo Rache den egoistischen Zweck hat, unseren Hassgefühlen freien Lauf zu lassen, ist sie unethisch. Wir sollen alles Gott überlassen: „Die Rache ist mein, spricht der Herr“ (Römer 12,19).
Wenn Gott das Elend von Menschen „rächt“, ist das etwas anderes. Er schafft den Unterdrückten Recht und bringt die Täter kritisch zurecht. Niemand wusste das besser als Maria, die Mutter Jesu zu Beginn ihrer Schwangerschaft: „Er stößt die Gewaltigen vom Thron und erhebt die Niedrigen“ (Lukas 1,52). Wo Gott „Rache“ übt, erlöst er uns von dem Bösen, von menschlichen Übeltaten ebenso wie von Elend und Tod. Gott sagt zu „Schmerz und Seufzen“: Weg mit euch, ihr Übeltäter!
Was dann bleibt, bei seinem zweiten Advent, ist „ewige Freude“. „Ewige Freude wird über ihrem Haupte sein; Freude und Wonne werden sie ergreifen“! 

Diese Freude der Zukunft des Herrn ist nicht machbar; sie ist Geschenk des Himmels, eine Macht größer als wir selbst. Gottes Freude will uns ergreifen mit einer unvergänglichen Freude. In dieser Ergriffenheit feiern wir Advent!
Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus! 
Amen.
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